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Editorial

LEK Gossau 2001

Liebe Gossauerinnen, liebe Gossauer

N
och vor wenigen Jahren befasste sich die Raumplanung

in der Gemeinde ausschliesslich mit den Bauzonen, so

auch in Gossau. Naturschutz war auf einzelne Reservate

oder Einzelobjekte beschränkt. Für den Wald sorgten der Förster

und für die Landwirtschaft vor allem der Bund und der Kanton. Die-

se nach Schutz und Nutzung getrennte Sichtweise und Planung

hinterliess Landschaften, die ihre Eigenart zu verlieren drohten und

aus denen die Natur mehr und mehr verdrängt wurde.

So erkannte man auch in Gossau, dass die Landschaft nicht länger

nur das zufällige Ergebnis ver-

schiedener Ansprüche und Nut-

zungsplanungen bleiben darf. Ent-

sprechend wurde eine Kommis-

sion bestellt, die sich intensiv mit

dieser Problematik auseinander-

setzte. Es wurde eine Auslegeord-

nung bereits vorhandener

Schutzinventare von Tieren und

Pflanzen, Boden- und Gewässer-

Karten, Raum- und Siedlungsplänen vorgenommen, also eine Be-

standesaufnahme gemacht. Unter Berücksichtigung verschiedenster

Ansprüche, auch derjenigen der Natur, wurde versucht, die weitere

Entwicklung unserer nächsten Umgebung, also unseres Lebens-

raums, aufzuzeigen. Dazu wurden Ziele und Konzepte formuliert.

So haben wir für Gossau eine eigenständige Landschaftsentwick-

lung erarbeitet, die Instrumente für ihre Umsetzung geschaffen, und

wenn jetzt noch ihre Verwirklichung gelingt, haben wir Erstaunli-

ches erreicht: lebensfreundlichere Siedlungen, mehr frei fliessende

Bäche, nach neusten Erkenntnissen gepflegte Nutzwälder, eine pro-

duzierende Landwirtschaft mit mehr Blumenwiesen und Hecken

im Bauernland, somit mehr Lebensräume für Fauna und Flora.

Mit dem vorliegenden Landschaftsentwicklungskonzept, konse-

quent erarbeitet und fachgerecht umgesetzt, will und kann Gossau

seinen Beitrag leisten zur Wohn- und Lebensqualität von uns allen.

Der Präsident

Heinrich Wintsch
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Zur Landschaft gehören alle
Landschaftselemente, das
landwirtschaftliche Kultur-

land, der Wald, die Gewässer und
der Siedlungsraum von Gossau samt
den Aussenwachten. Ins LEK Gossau
sind alle landschaftsprägenden Nut-
zungen einbezogen, die Landwirt-
schaft, die Waldwirtschaft, die Erho-
lung, die Landschaft als Lebensraum
einheimischer Pflanzen und Tiere.
Das Landschaftsentwicklungskon-
zept ist ein Wegweiser für die Ent-
wicklung der Landschaft in Gossau.
Mit dem Beschluss des Gemeinde-
rates vom 20. Juli 2001 ist das LEK
behördenverbindlich und verwal-

tungsanweisend. Für die Bevölke-
rung ist das LEK aber nicht direkt
verbindlich. Diese Unverbindlich-
keit ist zugleich seine Stärke und sei-
ne Schwäche. Ein Vorteil ist, dass
sich das Landschaftsentwicklungs-
konzept nicht auf das heute Mach-
bare beschränken muss, sondern
Denkanstösse und Visionen für die
Zukunft aufzeigen kann. Dies be-
deutet andererseits, dass viele Mass-
nahmen nur umgesetzt werden kön-
nen, wenn Sie als Nutzer der Land-
schaft – sei es als Landwirt, Waldbe-
sitzerin oder Hauseigentümer – die
Ideen unterstützen und freiwillig bei
der Umsetzung mitanpacken!

LEK Gossau – Landschaftsentwicklungs-
konzept für Wohn- und Lebensqualität

Die Gossauer Land-
schaft soll auch in
Zukunft Lebensraum
und Lebensgrundlage
des Menschen sowie
einer Vielfalt einhei-
mischer Pflanzen und
Tiere sein. Das Land-
schaftsentwicklungs-
konzept (LEK) skiz-
ziert die angestrebte
Entwicklung der
Landschaft.

Auf Initiative von Heinrich Wintsch,
Landschaftsvorstand im Gemeinde-
rat und Landwirt in Gossau, hat der
Gemeinderat im Januar 1999 die Er-
arbeitung eines LEK gutgeheissen.
Er hat nicht nur den Kredit zur Erar-
beitung des LEK gesprochen, son-

dern sein Interesse mit der Teilnah-
me an Veranstaltungen bekräftigt.
Damit hat der Gemeinderat einmal
mehr gezeigt, dass die Gemeinde
Gossau bereit ist, sich aktiv für die
Landschaftsaufwertung einzusetzen.
Als Arbeitsorgan hat er eine LEK-
Kommission aus Interessevertretern
der Landwirtschaft, Waldwirtschaft,
Wohnlichkeit und Erholung sowie
Natur und Landschaft eingesetzt. Die
Kommission hat sich während zahl-
reicher Sitzungen im Plenum und in
Arbeitsgruppen mit der Gossauer
Landschaft befasst und Ideen für die
Zukunft gesammelt. An der Orien-
tierungsversammlung am 20. April
1999 in der Altrüti haben auch in-
teressierte Gossauerinnen und Goss-
auer mitgewirkt.

Gossauer Bevölkerung setzt
sich für ihre Landschaft ein

Das LEK skizziert die wünschbare Ent-

wicklung der Gossauer Landschaft. Es

zeigt Möglichkeiten, wie die Land-

schaft nachhaltig genutzt sowie öko-

logisch und gestalterisch aufgewertet

werden kann. Die Ziele, Massnahmen

und Umsetzungsmöglichkeiten sind

gemeinsam mit Vertreterinnen und

Vertretern verschiedener Nutzungen

erarbeitet worden. Die Aussagen in

Form von Plänen und Kurzbericht

haben den Charakter einer Empfeh-

lung. Die Umsetzung wird durch Frei-

willigkeit und Anreize angestrebt.

Was will das LEK?

Das Erarbeiten eines Landschaftsentwicklungskonzeptes ist ein Pro-
zess. Die bewusste Auseinandersetzung mit der Landschaft und ihrer
Zukunft ist ein Teil des Ziels. Die Gemeinde Gossau ist bereit, sich für
ihre Landschaft einzusetzen.
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strukturanlagen sollen punktuell auf-
gewertet, allenfalls ergänzt werden.
Das LEK möchte einen Beitrag für
die Kultur in der Nähe leisten. 

Das kantonale Amt für Landschaft
und Natur hat dem Gemeinderat
Gossau sowie den am Projekt betei-
ligten Personen für ihren Pionier-
geist gratuliert und die Art und Wei-
se der Erarbeitung gelobt. Es hat das
LEK Gossau als gutes Beispiel be-
zeichnet und mit einem namhaften
Beitrag unterstützt.

Gossauerinnen und Gossauer
schätzen ihre Landschaft
Gossau wird als Wohn- und Arbeits-
ort geschätzt. Dies hat die im Januar
2000 durchgeführte Umfrage deut-
lich gezeigt. Nicht weit von städti-
schen Zentren entfernt liegt Gossau,
eingebettet in eine attraktive und ab-
wechslungsreiche Landschaft. Die
weite Gossauer Ebene, die hügelige
Drumlinlandschaft und die benach-
barten Seengebiete laden zu ver-
schiedensten Aktivitäten und erhol-
samen Stunden ein. 

Der Mensch prägt 
die Landschaft
Die ursprünglich durch den Linth-
gletscher geschaffene Landschaft
von Gossau wird schon seit Jahr-
hunderten durch den Menschen ge-
prägt. Die Nutzung verändert die
Landschaft zeitgemäss und gestaltet
das Landschaftsbild entscheidend
mit. In früheren Jahrhunderten hat
vor allem die Nutzung von Wald und
offenem Land die Landschaft ge-
prägt. In der Drumlinlandschaft ist
das Mosaik von Wald auf den Hügeln
und Grasland oder Ried in den Täl-
chen besonders ausgeprägt. Durch
Absenken des Wasserspiegels des

Greifensees und Verlegen von Drai-
nageröhren im ehemaligen Gossauer
Ried konnte die Ebene als weites
Kulturland gewonnen werden.
Später hat sich die Landschaft verän-
dert, weil mehr Häuser und Strassen
gebaut worden sind. Einschneidend
für die Landschaft ist die Forchstras-
se, welche die Gemeinde zweiteilt.
In jüngster Zeit wachsen die Sied-
lungen nach wie vor in allen Ge-

meindeteilen von Gossau, und mit
der Oberlandautobahn sind weitere
Verkehrsbauten geplant. Je mehr
Menschen die Gossauer Landschaft
als Wohn- und Arbeitsraum nutzen
und unterschiedliche Anforderun-
gen an ihren Lebensraum stellen,
desto wichtiger wird, dass wir uns
Gedanken machen über die Ent-
wicklung der Landschaft als uner-
setzliche Grundlage.
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Inhalt und Ziel
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Bisherige Veranstaltungen und Presse-
artikel zur Information der Öffentlich-
keit und Interessentengruppen:
– Orientierungsversammlung vom 20.

April 1999 in der Altrüti
– Flurbegehung mit Bewirtschafterin-

nen und Bewirtschaftern vom 26.
Mai 2000

– Orientierungsveranstaltung ÖQV/LEK
Gossau für BewirtschafterInnen vom
21. März 2001

– Diverse Presseartikel im «Gossauer
Info», «Zürcher Oberländer», «NZZ»

Veranstaltungen

Die Landschaft – 
Ort für Erholung

Die Landschaft ist Lebens-
raum für Tiere und Pflanzen,
insbesondere aber auch für

den Menschen! Täglich bewegen
wir uns in Gossau, fahren einkaufen,
gehen zur Schule, besuchen Nach-
barn, begeben uns zur Arbeit. Die
unmittelbar vor der Türe liegende
Siedlung und Umgebung muss viele
unserer Bedürfnisse befriedigen. Die
Erholungs-, Sport- und Freizeit-Infra-



Viele Tierarten
stellen bestimmte
Ansprüche an ihren
Lebensraum. Der
Feldhase zum
Beispiel braucht
vielfältige Strukturen
wie Niederhecken,
Buntbrachen und
extensive Wiesen 
mit verschiedenen
Kräutern. 

Eine strukturreiche Land-
schaft ist gleichzeitig eine
abwechslungsreiche Land-

schaft für das Auge: von der Vielfalt
profitieren auch wir Gossauerinnen
und Gossauer!
Es gilt die Regel: Wo anspruchsvol-
le Tierarten vorkommen, weist die
Landschaft eine gute Qualität als
Lebensraum auf. Die Landschafts-
architektin Daniela Bächli von der
HSR Hochschule für Technik Rap-
perswil hat die Tierwelt von Gossau
und Umgebung genau studiert und
für Gossau typische Tierarten be-
zeichnet. Die ausgewählten Arten
kommen in Gossau oder in der
näheren Umgebung bereits verein-
zelt vor. Je häufiger wir diese Arten
in Zukunft wieder in unserer Land-
schaft antreffen, desto vielfältiger
wird unsere Landschaft aussehen
und desto erlebnisreicher wird un-
sere Landschaft sein.

Typisch für das offene Kulturland

Typisch für Kulturland mit Hecken und Büschen

Bedeutung der Landschaft

Vorhandene Tierarten signalisieren, 
wo die Landschaft als Lebensraum intakt ist

Tierarten wählen ihre Landschaft

Der Feldhase bewohnt die offene Landschaft und landwirt-
schaftlich genutzte Flächen, die von Wäldchen, Büschen und
Brachland durchsetzt sind. Diese bieten ihm Schutz und Nah-
rung.

Feldhase (Lepus europaeus) Bild:  Ulrich Pfändler, Büsingen

Der Neuntöter ist ein Charaktervogel für Dornenhecken und 
-gebüsche. Er besiedelt sonnenzugewandte, extensiv genutzte
Böschungen und Hanglagen, die mit Dornbüschen durchsetzt
sind.

Typisch für Obstgärten
Der Grünspecht besiedelt halboffene Landschaften wie Obst-
gärten, kleine Waldflächen und Feldgehölze. 

Grünspecht (Picus viridis) Bild: Schweizer Vogelschutz SVS, Zürich

Typisch für extensive Wiesen
Der Schachbrettfalter ist eine typische Art für extensiv genutz-
te Wiesen. Er bevorzugt trockene Magerwiesen und Felsstep-
pen, kommt aber auch am Rande von Streuwiesen vor.

Typisch für lichte Wälder
Der Waldmohrenfalter ist ein typischer Tagfalter für lichte und
sonnige Wälder.

Typisch für den Waldrand
Die Zauneidechse wird am häufigsten entlang von besonnten
Böschungen beobachtet. Weitere Lebensräume sind Waldrän-
der, Abbaugebiete, Magerwiesen, buschreiche Flächen und
auch Streuwiesen. Strukturen wie Lesesteinhaufen und Trocken-
mauern sind als Lebensraum und zur Vernetzung sehr wichtig.

Zauneidechse (Lacerta agilis), Bild: Albert Krebs, Agasul
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Neuntöter (Lanius collurio) Bild: Schweizer Vogelschutz SVS, Zürich 

Schachbrettfalter (Melanargia galathea) Bild: Albert Krebs, Agasul

Waldmohrenfalter (Erebia ligea) Bild: Albert Krebs, Agasul



Leitideen für die Landschaftsentwicklung in 

Die Gemeinde
Gossau will die Land-
schaft als Lebens-
grundlage für Men-
schen, Tiere und
Pflanzen erhalten
und positiv mit-
gestalten. Folgende
Leitideen zeigen die
Schwerpunkte 
zur Landschaftsent-
wicklung.

Gossau bleibt typisch Gossau
Die Gemeinde Gossau will den typischen Chrakter ihrer Landschaft
erhalten und aufwerten

• In Gossau sind zwei grundsätzlich verschiedene Landschaftsräume zu fin-
den: die hügelige Drumlinlandschaft und die weite Ebene des ehemaligen
Rieds. Das LEK möchte dem Landschaftscharakter Rechnung tragen: den
kleinräumigen Wechsel der Landschaftselemente in der Drumlinlandschaft
verstärken, in der Ebene dagegen den weiten und offenen Charakter be-
tonen.

Konzeptideen

Feuchtgebiete werden vernetzt
Gossau will einen Beitrag leisten zur regionalen Vernetzung 
der Feuchtgebiete

• Gossau liegt zwischen verschiedenen grossen und bedeutenden Feucht-
gebieten. Das LEK möchte neue Lebensräume in Gossau schaffen und
einen Biotopverbund über die Gemeindegrenzen hinaus ermöglichen. Da-
mit kann die Gemeinde Gossau einen Beitrag zur regionalen Vernetzung
wertvoller Biotope leisten.

LEK Gossau 20016



Gossau

Magerwiesen bilden einen Biotop-
verbund
Gossau will seine trockenen Magerwiesen als Lebensräume vernetzen.

• Gossau besitzt verschiedene schöne Magerwiesen an den Drumlinsüdhängen
(z.B. am Hornet). Diese sollen mit gezielt angelegten, extensiv genutzten Wie-
sen zu einem lokalen Biotopverbund verknüpft werden.

Der Boden wird nachhaltig genutzt
Gossau will seinen Boden nachhaltig nutzen

• Die landwirtschaftliche Nutzung in Gossau soll auf der gesamten Fläche
nachhaltig sein, das heisst den natürlichen Voraussetzungen entsprechend
langfristig erfolgen. Dafür ist die bereits existierende Nutzungseignungs-
karte richtungsweisend.

Konzeptideen

LEK Gossau 2001 7
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Übersichtsplan Fördergebiete

LEK Gossau 2001

Fördergebiete für ökologische Ausgleichsfläch
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Übersichtsplan Fördergebiete

LEK Gossau 2001

hen und Aufwertungsmassnahmen in Gossau

Grafik: Stefan Zantop, HSR

Reproduziert mit Bewilligung des
Bundesamtes für Landestopographie
(BA013707)



Ökologische Aus-
gleichsflächen
können viel zur Ver-
netzung von Flora
und Fauna beitragen.
Ihr Anteil wird in den
nächsten Jahren als
Folge der aktuellen
Agrarpolitik weiter
steigen. 

Die Landwirtschaft in der
Schweiz, aber auch europa-
weit befindet sich im Um-

bruch. Gefragt ist eine marktwirt-
schaftliche Produktion, gefragt sind
aber auch ökologischere Produkte.
Die Vorgaben stellen die Landwirt-
schaft vor neue Aufgaben und ver-
langen ein Umdenken aller in der
Landwirtschaft tätigen Personen
und ihrer Aktivitäten. Betriebe er-
halten nur Beitragszahlungen, wenn
sie den ökologischen Leistungsnach-
weis (ÖLN) erbringen können. Dazu
müssen ökologische Ausgleichs-
flächen angelegt werden.
Bei der Aufwertung der Landschaft
geht es darum, die richtigen Typen
von ökologischen Ausgleichsflächen
zu wählen, die Flächen an ökolo-
gisch sinnvollen Standorten anzule-
gen und eine gute Qualität zu ge-
währleisten.
Im Mai 2001 hat der Bund die neue
Ökoqualitätsverordnung (ÖQV) in
Kraft gesetzt. Die ÖQV sieht zusätz-
liche Bonusbeiträge vor für ökologi-
sche Ausgleichsflächen, die eine
spezielle ökologische Qualität oder
eine gezielte Funktion in einem Ver-
netzungskonzept aufweisen.

Der direkte Kontakt von Landwirt-
schaftsbetrieben und Kundschaft för-
dert die Akzeptanz und Wertschät-
zung. Produkte sollen vermehrt di-
rekt ab Hof oder an einem Wochen-
markt verkauft werden.
Ein Label deklariert und garantiert für
die Herkunft und Qualität der Pro-
dukte.
Auf guten Böden sollen – wo sinnvoll
– Feldwege aufgehoben werden, um
eine rentablere Produktion zu er-
möglichen.
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Aufwertungen im Kulturland
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Das kann die Landwirtschaft beitragen

Mit dem LEK Gossau liegt die Grundlage zum Anmelden solcher öko-
logischen Ausgleichsflächen bereit: Das LEK bezeichnet Förderge-
biete für ökologische Ausgleichsflächen.

Fördergebiete für Wiesen
zeigen auf, wo extensive
Wiesen aus Sicht des Land-
schaftsbildes, der Lebens-
raumaufwertung und des
Biotopverbundes beson-
ders wertvoll sind und wo
aufgrund der Standortver-
hältnisse am ehesten die
gewünschte Qualität er-
reicht werden kann.

Fördergebiete für Tritt-
steinbiotope bezeichnen
Flächen, wo lineare Struk-
turen zur Vernetzung von
Lebensräumen angelegt
werden sollen. Zum Bei-
spiel Buntbrachen auf ge-
eigneten Böden.

Fördergebiete für Obst-
gärten beschreiben Ge-
biete, wo heute bereits
wertvolle Obstgärten be-
stehen, die, wo möglich,
als Strukturelemente er-
halten werden sollen.

Ein steigender Anteil der Kundschaft legt Wert auf die Herkunft von
Produkten und ist auch bereit, mehr zu bezahlen für Produkte aus
ökologischer Bewirtschaftung.



Das LEK will Wald-
ränder als Lebens-
räume aufwerten und
naturnahe Wälder
fördern. Viele Wald-
besitzer und Förster
nutzen die Chance,
die durch den Sturm
«Lothar» entstandenen
Schadenflächen natur-
nah zu verjüngen.
Standortgerechte
Bäume werden ge-
pflanzt, oder aber der
Natur wird freie Hand 
gelassen.

Der Wald befindet sich in
Gossau hauptsächlich auf
den Kuppen und an den

nach Nordost exponierten Hängen
der Drumlins. Diese starke Gliede-
rung von Wald und offenem Land er-
gibt einen sehr hohen Anteil an
Waldrand. Als Grenzsaum zwischen
den verschiedenen Lebensräumen
sind Waldränder wertvolle Land-
schaftselemente. Die Waldränder
können durch ein koordiniertes Vor-
gehen von Waldwirtschaft und Land-
wirtschaft optimal aufgewertet wer-
den. Neben den Tieren und Pflanzen
profitieren die Landwirte, die Wald-
besitzer und nicht zuletzt die Erho-
lung suchenden Menschen von ei-
nem artenreichen und strukturierten
Lebensraum.
Natürlicherweise würden in der Ge-
gend von Gossau auf den meisten
Standorten Buchenwälder wachsen.
Die Waldflächen sind aber grössten-
teils mit Nadelbäumen bewachsen.
Grosse Teile des Waldes wurden
nach dem Sturm von 1968 mit Fich-

ten bepflanzt, die von Natur aus in
Gossau nicht vorkommen würden.
Diese Gebiete sollten durchforstet
werden, um damit die Lichtverhält-
nisse zu verbessern, damit sich Laub-
bäume oder Sträucher ansiedeln
können. Bei der Aufforstung der ent-
standenen «Lothar-Schadenfläche»
wird diesem Anliegen vorbildlich
Rechnung getragen: Bei den meisten
Waldflächen werden die Bestände
durch Naturverjüngung wiederher-
gestellt oder mit verschiedenen
Laub- und Nadelbäumen ohne Fich-
ten ergänzt.

Das LEK bezeichnet:
– Fördergebiete für offene und abge-

stufte Waldränder und Waldrand-
abschnitte, bei denen eine Aufwer-
tung besonders lohnend ist.

– Fördergebiete für naturnahe Wäl-
der an Standorten, wo besonders
wertvolle Naturwälder entstehen
können.

Durch Anreize werden Waldbesitzer
motiviert, dem LEK entsprechend
voranzugehen.

Die Gemeinde unterstützt die Wald-
besitzer mit finanziellen Beiträgen
und hilft mit bei der Vermarktung
lokaler Produkte.
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Aufwertungen im Wald
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Das kann die Waldwirtschaft beitragen

Gemeinde Gossau: Wiederherstellung der «Lothar»-Schadenfläche
von total > 25 Aren

Diagramm-Autor: Peter Manale, Kreisforstamt Wetzikon
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Möchten Sie Ihren Garten oder Bal-
kon naturnah umgestalten? Zeich-
nen oder beschreiben Sie ihre Ideen,
wie Ihre Umgebung in Zukunft aus-
sehen wird. Die Gemeinde prämiert
die besten Projekte mit Produkte-
gutscheinen im Wert von Fr. 200.–,
150.– oder 100.– und finanziert die
ersten 20 einheimischen Bäume, die gepflanzt werden.

Haben Sie ihre Umgebung bereits naturnah gestaltet? Beschreiben, zeich-
nen oder fotografieren Sie die gelungene Anlage, und ihr Beitrag nimmt
ebenfalls an der Prämierung teil. Reichen Sie Ihre Idee auf der Gemein-
deverwaltung ein mit dem Vermerk «LEK Gossau».

Teilnahmebedingungen
Teilnahmeberechtigt sind Projekte von naturnahen Gärten. Die Art der Darstellung ist freigestellt.
Mögliche Beispiele sind: Zeichnungen, Fotos, Modelle…
Die LEK-Kommission bewertet sowohl die Art des Projekts wie die Darstellung. Einsendeschluss ist der
31. Dezember 2001 (massgebend ist der Poststempel). Die Gewinner/-innen werden schriftlich benach-
richtigt.
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Aufwertungen in der Siedlung
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Das können Sie als Bewohnerin 
und Bewohner von Gossau beitragen

Wettbewerb

Leutert F., Winkler A., Pfändler U.,
1995: Naturnahe Gestaltung im Sied-
lungsraum. Leitfaden Umwelt Nr. 5,
1995. Bundesamt für Umwelt, Wald
und Landschaft (BUWAL), (Hrsg.).
EDMZ, Bern.

Literaturhinweis

Natur darf nicht am
Siedlungsrand enden.
Gerade die Natur
rund um die Siedlun-
gen liegt uns am
nächsten. Hier finden
wir und unsere
Kinder Raum, um uns
zu erholen und
immer wieder Neues
zu entdecken. 

Es muss nicht immer ein gros-
ses Naturschutzgebiet sein.
Auch in kleinen, naturfreund-

lich gestalteten Gärten finden viele
Pflanzen und Tiere ihren Lebens-
raum. Sogar auf Balkonen und Ter-
rassen können wir Lebensräume für
einheimische Tiere schaffen.
Es braucht Phantasie und guten Wil-
len, um eine vielfältige Umgebung
zu gestalten. Die Gemeinde Gossau
unterstützt diesbezügliche Initiativen.

Ideen zum Umsetzen:
– Pflanzen einheimischer Sträucher

und Bäume statt fremdländischer
Gehölze

– Ansäen von Blumenwiesen und
Blumenrasen statt eintöniger Ra-
senflächen

– Gestaltung naturhafter Flächen
mit Kies oder Splitt statt Asphalt

– Anhäufen von Ast- und Laubhau-
fen statt ausgeräumter Gärten

– Schaffen von Nisthilfen für Wild-
bienen und Holz bewohnende In-
sekten



Kontaktadresse
Stiftung Natur & Wirtschaft
c/o Locher, Brauchbar und Partner AG
Wettsteinallee 7, 4058 Basel
Tel. 061 686 91 86 
Fax 061 686 91 87
nw@lbp.ch

Wenn ein Unterneh-
men sein Firmenareal
naturnah gestaltet,
profitieren Ökonomie
und Ökologie: Die
Firma spart Unter-
haltskosten, tritt inno-
vativ in Erscheinung
und strahlt ein positi-
ves Image aus, die
Arbeitsatmosphäre ist
angenehm, und die
Natur gewinnt Raum.
Wieder einmal stehen
sich Ökonomie und
Ökologie nicht
gegenüber, sondern
ergänzen sich.

Die Stiftung «Natur und Wirt-
schaft» ist 1995 anlässlich
des Europäischen Natur-

schutzjahres ins Leben gerufen wor-
den. Sie möchte die zentrale Er-
kenntnis des modernen Natur-
schutzes verwirklichen: Es braucht
mehr Tiere und Pflanzen in unserer
alltäglichen Lebenswelt. 10 Prozent
aller Industrie- und Gewerbeflächen
sollen naturnah gestaltet werden.
Das ist eine beachtliche Fläche, näm-
lich gleich gross wie alle öffentli-
chen Parks hierzulande. Vielfältiges
Industrie- und Gewerbegebiet, das
heisst Dächer begrünen, Regenwas-
ser versickern lassen, Parkplätze aus
Schotter und Kies statt mit Asphalt
gestalten, blühende Blumenwiesen
statt eintöniger Rasen anlegen.
Aber nicht nur die Natur wird so pro-
fitieren, auch die Unternehmen ge-
winnen an Vorteilen. Die Unter-
haltskosten einer naturnahen Anlage
sind bis zu 75% geringer als die einer

konventionellen Anlage. Einsparen
lässt sich bei Dünger, Pflanzen-
schutzmittel, Bewässerung und auf-
wendiger Pflege. Insbesondere sorgt
aber eine begrünte Umgebung für
ein ausgeglichenes Klima und eine
angenehme Atmosphäre. Eine natur-
nah gestaltete Umgebung spricht für
ein zukunftsgerichtetes und aufge-
schlossenes Unternehmen.
Die Gemeinde Gossau organisiert zu-
sammen mit der Stiftung «Natur und
Wirtschaft» eine Ausstellung mit
attraktiv gestalteten Tafeln. Die Aus-
stellung wird die Vorteile einer na-
turnahen Gestaltung zeigen und ei-
nige zertifizierte Firmen präsentie-
ren. Namhafte Firmen unterstützen
die Stiftung, und rund 150 schwei-
zerische Firmen sind bereits für ihre
naturnahe Umgebungsgestaltung
ausgezeichnet worden. Ist Ihr Un-
ternehmen schon mit dabei? Für
nähere Auskünfte wenden Sie sich
bitte an die nachfolgende Adresse.
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Das können Firmen beitragen

• Unternehmen und Betriebe zum Mit-
machen gewinnen, unterstützen bei
Konzeption und Ausführung einer
naturnahen Gestaltung

• die Weiterbildung von Hausmeistern,
Gärtnern und anderen Interessierten
fördern

• ein Qualitätslabel schaffen, das die
Firmen zur Öffentlichkeitsarbeit ein-
setzen können

• die Öffentlichkeit auf naturnahe Um-
gebungsgestaltung sensibilisieren
und auf gute Beispiele aufmerksam
machen.

Konkret will die Stiftung
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Sauberes Wasser soll
nicht mehr länger in
eingedolten Röhren
oder kanalisierten
Gräben verschwin-
den, sondern als er-
quickende und offene
Gewässer Lebens-
grundlage für Tiere
und Pflanzen bilden. 

Der Kanton Zürich unterstützt
Wiederbelebungsprogram-
me für Fliessgewässer. Die

LEK Kommission hat sich in der Ge-
meinde Gossau nach Gewässern um-
gesehen, bei denen sich eine ökolo-
gische Aufwertung lohnt.
In unserer Gemeinde sind mit der
Neugestaltung des Gossauer Bachs

bei Allenwinden, Grüt, und des Bert-
schiker Dorfbachs bereits zwei Bäche
revitalisiert worden. Gossau ist be-
züglich Bachrevitalisierungen aber
noch kein «Spitzenkandidat». Bisher
sind nur 1% des vom Kanton zur Ver-
fügung gestellten Geldes an unsere
Gemeinde gegangen.
Bei Gewässerrevitalisierungen muss
unterschieden werden zwischen
Bächen, für die der Kanton zuständig
ist, und denjenigen, für welche die
Gemeinde zuständig ist. Der grösste
Bachlauf in der Gemeinde, der Grü-
ninger- und Aabach, liegt in kantona-
ler Obhut.
Hingegen gibt es einige kleinere Ge-
wässer, für deren Unterhalt die Ge-
meinde zuständig ist. Der «Leitfaden
für den Gewässerunterhalt – Mähen
von Bachböschungen», erhältlich
beim Amt für Abfall, Energie und
Luft, AWEL (Tel. 01 259 11 11), be-
schreibt die Vorteile vom Mähen mit
Mähbalken oder Sense und Entfer-
nen des Schnittgutes als die scho-

nendste Lösung. Der Einsatz von
Saugmähern und Mulchgeräten soll-
te vermieden werden, um die Klein-
tiere zu schonen. Abschnittsweise
stehen gelassene Vegetation bildet
ein Rückzugsgebiet für die Tiere. Die
Gemeinde Gossau sieht vor, den Un-
terhalt der Gewässer in Zukunft als
Aufträge an Landwirte zu vergeben.
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Wir brauchen lebendige Gewässer

Aufwertungen an Gewässern

Seewadel-Graben:
Das Wasser fliesst nach dem Seewadel
durch einen Graben und anschliessend
durch das Dorf Gossau. Dort hat es bei
Hochwasser oft schon Engpässe gege-
ben und beinahe zu Überschwemmun-
gen geführt. Ein Revitalisierungs-Projekt
wäre ideal, um den Anliegen des Hoch-
wasserschutzes und der Natur Rechnung
zu tragen.

Gossauer Bach, oberhalb Badi Gossau: Im nächsten Winter ist
eine Pflege des Bachabschnitts vorgesehen.



Lebensfreundlichere
Siedlungen,mehr frei
fliessende Bäche,
nach neusten Er-
kenntnissen gepflegte
Nutzwälder…
Gemeinsam können
gute Lösungen gefun-
den und grössere
Vorhaben realisiert
werden.Genauso
wertvoll sind aber
auch kleine Projekte,
die ganz im Stillen
verwirklicht werden.

Baumreihen pflanzen
Mit dem Ergänzen von Baumreihen
entlang kantonalen und kommuna-
len Strassen will die Gemeinde Goss-
au das Landschaftsbild aufwerten.
Wie bei einigen Gewässern ist der
Kanton auch bei kantonalen Strassen
und bei der Kiesgrube Langfuhr für
Projekte zuständig. Die Gemeinde
kann nicht eigenhändig vorgehen.Sie
kann aber Initiative ergreifen und den
Kanton zur Zusammenarbeit auffor-
dern.

Heckenpflanzung
als erste Umsetzungsaktion
Noch bevor Kanton und Gemeinde
Bäume gepflanzt haben, waren akti-
ve Gossauerinnen und Gossauer im
Einsatz. Die Pfadi unter der Leitung
von Nicole Rüttimann und Luca 
Engel hat mit verschiedenen ideen-
reichen Aktionen, wie Veloputzen,
einen namhaften Beitrag erwirt-
schaftet, den sie zur Landschaftsauf-
wertung in Gossau eingesetzt hat. Im
Frühling 2000 haben die engagierten

Jugendlichen zusammen mit Förster
Urs Kunz und Gemeinderat Heinrich
Wintsch eine Heckenpflanzaktion
durchgeführt. Diese Hecke oberhalb
des Seewadels ist aus langsam wach-
senden und niedrig bleibenden
Straucharten mit einem hohen Dor-
nenanteil aufgebaut. Schwarzdorn,
Weissdorn, Rosen, Wolliger Schnee-
ball, Liguster und weitere einheimi-
sche Sträucher werden zusammen
mit dem sich entwickelnden Kraut-
saum einen Lebensraum und ein Ver-
netzungselement für die Fauna sein.
Davon können verschiedene Tier-
gruppen wie Vögel und Schmetter-
linge profitieren. Der örtliche Natur-
schutzverein hat übrigens die Pflege-
aufgabe dieser Hecke übernommen.

Die LEK-Kommission ist an weiteren
Ideen und Anregungen aus der Be-
völkerung interessiert.

Kontaktadresse:
Heinrich Wintsch
Landschaftsvorstand
Leerüti, 8625 Gossau
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Gemeinsam erreichen wir unser Ziel
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Verschiedene Umsetzungswege beschreiten, 
gemeinsam zum Ziel gelangen

Fritz Zollinger bei der Pflege seines selbst angelegten Feuchtbiotops.
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LEK-Kommission

Organisation, Zusammenarbeit und Information

Fachberatung durch HSR, Fachstelle LEK
Peter Bolliger und Mitarbeiterinnen
Monika Abegg (Landschaftsarchitektin HSR)
Daniela Bächli (Diplomandin, HSR Rapperswil)
Stefan Zantop (Diplomand, HSR Rapperswil)

Erfahrungsaustausch mit Kanton 
und Nachbargemeinden
Werner Honegger (Gemeindepräsident Bubikon)
Urs Kuhn und Martin Graf (Fachstelle Natur-
schutz, Kt. Zürich)
Gemeinderat und NHK Wetzikon

Fachberater an Kommissions-
sitzungen/Mitarbeiter in Arbeitsgruppen
Stefan Schenk (AWEL, Wasserbauaufseher)
Hans Georg Gsell (AWEL, Planung und Bau)
André Welti (Pro Natura Zürich)
Heinz Kuhn (Vertreter der Lehrerschaft)
Patrik Wiedemeier (Zoologe)
Meinrad Betschart (Kreisforstmeister)
Victor Condrau (Landschaftsarchitekt HSR)

Gemeinderat als Auftrag- und Finanzgeber

LEK-Kommissions-Mitglieder

Heinrich Wintsch (Gemeinderat, Landschaftsvorstand, Präsident der LEK-Kommission)

Peter Bolliger (Fachberater Landschaftsplanung und -entwicklung, HSR, Rapperswil)

Erich Frick (Landwirtschaftsberater, Landwirtschaftliche Schule Wetzikon)

Urs Kunz (Förster, Maur)

Daniel Baldenweg (Gemeinderat, Hochbauvorstand)

Jean-Pierre Krähenbühl (Mitgl. der Kommission für Landwirtschaft, Natur- und Heimat-

schutz, KLNH, ehem. Jagdobmann, Vertreter Verkehrsverein)

Hans Bissig (Ackerbaustellenleiter der Gemeinde Gossau)

Jakob Bärfuss (Mitglied der KLNH, Präs. Naturschutzverein, dipl. Naturwissenschafter)

Ivo Kuster (Planungsbüro Remund & Kuster, Pfäffikon SZ)

Vroni Mazenauer (Gemeinderätin)

Arbeitsgruppe
Land- und Forstwirtschaft

Arbeitsgruppe
Wohnlichkeit /Erholung

Arbeitsgruppe
Lebensräume /Pflanzen-
und Tierarten/Ressourcen

Öffentlichkeit, informiert durch Orientierungsversammlung,
Zeitungsartikel, Flugblätter, Bewirtschafterorientierung 
und Feldbegehung

Landwirte

Grundeigentümer

Präsident der Waldverbände

Vereins- und Parteipräsidenten

Jakob Zimmermann (ehem. Gemeindepräs. von Gossau, Präsident der Bürgergemeinde)

Behörden und Nachbargemeinden

Erste Massnahmen, umgesetzt in Zusammenarbeit 

mit Pfadileiterin Nicole Rüttimann und Gruppe


